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Der erste Gedanke
Der junge Lehrer Roland Schiltknecht erzählt mit seinem Schattentheater
Selbsterfundenes. Er zieht jung und alt in seinen Bann. - Die nachfolgende
Geschichte vom Zwerg - auch der durch seinen kleinen Wuchs ein Benachteiligter

-, der auf der Suche nach dem ersten Gedanken ist, beeindruckt
durch die Kraft und Ursprünglichkeit der Bilder.

Zwerge sind kleine Menschen, vielleicht nicht höher als ein Tisch
oder ein Stuhl.
Die grossen Menschen sehen die Zwerge meistens nicht. Aber das
hindert diese kleinen Menschen nicht, grosse Gedanken zu haben.

Ein solcher Zwerg kam einmal auf den Gedanken, den ersten
Gedanken zu suchen, der je gedacht wurde. «Der erste Gedanke ist der
wichtigste Gedanke, weil alle unsere Gedanken aus ihm entstanden
sind», so dachte der Zwerg bei sich selbst. Er machte sich auf
Wanderschaft und dachte weiter: «Der erste Gedanke muss einfach
gewesen sein, mit der Zeit wurde ja immer hinzugedacht.
Die neuen Gedanken sind jetzt alle schwer zu verstehen. Aber so
gibt es heute auch gescheite Leute, die viel denken. Vielleicht helfen

sie mir, den ersten Gedanken zu finden.»

Der Zwerg kam in die Stadt.
Hier fragte er zuerst beim Bürgermeister an: «Sag, was ist denn der
erste Gedanke?»
Der Bürgermeister meinte mit tiefer Stimme: «Der erste Gedanke,
Zwerg, ist Sicherheit I»

Der Zwerg überlegte bei sich: «Sicherheit, das verstehe ich nicht.
Das ist nicht der erste Gedanke, den ich suche.»
Auf der Strasse traf der Zwerg den Kaufmann, und er fragte ihn
nach dem ersten Gedanken.
Dieser stiess ihn ungeduldig zur Seite und schimpfte: «Zeit ist Geld,
kleiner Wicht, halt mich nicht auf mit deinen dummen Fragenl»
Daraufhin ging der Zwerg in ein Gebäude, in dem alle Bücher aufbewahrt

werden. Dort las er die Gedanken der grossen Menschen. Er
fand ganze Berge von Gedanken, und er las und las, bis ihm der
Kopf brummte vor lauter Gedanken. Zuletzt schüttelte der Zwerg
traurig seinen schweren Kopf, weil er das wenigste verstehen
konnte. In den dicken, schwierigen Büchern fand er den ersten Ge-

Beim Hinausgehen aus der Stadt traf er den
Wachtsoldaten und fragte ihn nach dem ersten
Gedanken.
Der Soldat anwortete: «Der erste Gedanke,
Wichtelmännlein, das ist der Kriegl»
Der Zwerg erschrak: «Sollte wirklich das der
erste Gedanke sein? Das ist zwar ein einfacher
Gedanke. Aber sind alle unsere Gedanken aus
dem einen Gedanken des Krieges entstanden?
Nein, das kann nicht sein!»

danken nicht.
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So suchte er weiter und kam in den Wald.
Bald traf er den Wolf und fragte ihn nach dem t r-

sten Gedanken.
Der Wolf zeigte die Zähne und brummte: «Fre s-

sen, das ist der erste Gedanke!»
Der Zwerg staunte: Das wäre eine Idee - esse i,
das müssen wir Lebewesen. Daran denken ali 3,

ich auch. Aber sollte das wirklich der erste G

danke sein?»
Er wollte weitersuchen und kam zu einer Fee

So wanderte der Zwerg durch weite Länder, zu Königen, zu fern n

Völkern, und überall fragte er nach dem ersten Gedanken.
Sie lachten ihn aus: «Das kann uns doch gleich sein, welches d r

erste Gedanke war. Wir denken selbst und haben es nicht nöti
nach fremden Gedanken zu suchen.»
Aber der Zwerg liess sich nicht beirren, weil er glaubte, dass i n

ersten Gedanken das Geheimnis der ganzen Welt versteckt sei.

Eines Tages kam der Zwerg zu einem verkrüppelten Menschen. D r

Zwerg sah wohl, dass der Mensch arg litt, auch war er ganz au s-

gehungert. Der Zwerg fürchtete sich vor der hässlichen Gesta t.

Trotzdem ging er zu ihr und fragte nach dem ersten Gedanken.
Der Mensch verstand nicht, dass der Zwerg etwas von ihm zu wi i-

sen verlangte; niemand sonst wollte etwas von ihm.
Der Zwerg erklärte, was er wissen wollte: «Der erste Gedanke ; t

der Gedanke, aus dem die ganze Welt entstanden ist.»

Da stöhnte der verkrüppelte Mensch und sag1 y.

«Schau mich an und dann sage mir, was > u

denkst; das, mein ich, ist der erste Gedanke »

Der Zwerg wurde traurig und schaute den Me 1-

schen an, aber er vermochte all die Gedank n

nicht auszusprechen, die er hatte beim Betrac 1-

ten. Auch überlegte er, was genau der Verstüi 1-

melte meinte, dass der erste Gedanke sei: War ;s

Leiden, Elend, Gestank oder Hilfe?

Der Zwerg wusste nichts zu sagen, gab dem Krüppel sein Stück Br t
und ging von dannen.

Einmal noch traf er auf einen Narren. Dies r

lachte ihn an, als ob er sagen wollte: Lachen, d s

ist es, was du suchst. Der Zwerg musste auch 1 -

chen und freute sich. «Ja, lachen, das könnte s

sein, nur, ich habe wenige Menschen lachen g -

sehen wie dich. Wieviele haben doch geweir :,

nein, darüber kann ich nicht lachen. Ich mu s

weitersuchen.
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Als mögliche Einlage für die Geschichte habe ich mir eineDoppelseite vorgestellt,

auf der das Kind selbst weiterdenken kann und mit Zeichnungen oder
Scherenschnitten eigene Begegnungen mit demZwerg, eigene erste Gedanken

erfinden kann:
Ich weiss längst nicht mehr, wem der Zwerg noch begegnet ist und welche
Antworten er bekam. Ihr könnt mir dabei bestimmt hellen. Zeichnet mit
Farbstiften oder schneidet aus schwarzem Papier Erdenbewohner, die der
Zwerg nach dem ersten Gedanken gelragt hat. Schreibt dazu, welche
Antworten der Zwerg bekommen hat.
Vielleicht trifft er dich einmal an, irgendwo unterwegs: der Zwerg wird dich
fragen: «Sag, was ist der erste Gedanke?»
Hättest du ihm eine Antwort?

Der Zwerg wurde älter und älter. Er begegnete noch vielen
Erdenbewohnern, und diese alle fragte er nach dem ersten Gedanken.
Als der Zwerg spürte, wie seine Beine schwach und sein Atem
schwerer wurden, hatte er das Gefühl, seine lange Suche habe bald
ein Ende.
Der Zwerg verkroch sich tief in den Wald. Schliesslich kam er zu
einem kleinen Häuslein, aus dem eine alte Frau heraustrat. Diese
fragte er noch nach dem ersten Gedanken.
Die alte Frau kicherte und antwortete: «Das kann ich dir wohl
sagen, der erste Gedanke heisst Leben!»
Da erschrak der Zwerg: «Leben, jetzt wo ich sterben muss, finde ich
das Geheimnis der Welt? Soll das der erste Gedanke sein, damit ich
daraus lerne zu leben - und nun bin ich soweit wie zu Beginn. Ich
habe nie gelebt, alte Frau, ich habe immer nach dem ersten Gedanken

gesucht, mein Leben lang. Nun sagst du mir, <Leben> sei der
erste Gedanke.
Was soll ich tun, jetzt, wo ich sterben muss? Ich kann und darf das
nicht glauben, dass dies der erste Gedanke gewesen sein soll!»
Die alte Frau sagte darauf: Nun, so gehe hin und suche weiter

und der Zwerg ging hin und starb.

Nachwort

Hat unser Zwerg ihn nun gefunden, seinen ersten Gedanken?
Am Schluss einer solchen Geschichte sollte es doch heissen: Wenn
der Zwerg nicht gestorben ist - ja, dann sucht er weiter Aber nun
ist er gestorben. Was jetzt? - Er sucht trotzdem weiter.
Hoffen wir, er habe inzwischen gefunden, was er suchte - den
ersten Gedanken.

Wenn heutzutage immer mehr von Menschlichkeit
gesprochen wird, so kann darin ein

Symptom gesehen werden: dass sie im Schwinden

begriffen ist. A. Steffen
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